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Berlin, den 5. Auguſt. Den Heerübungen, welche des Kö 
11 Majeftät vom 22. d. M. ab mit dem zweiten Armeekorps in 
Pommern abhalten laſſen wird, wird auch des Prinzen von Preußen 
K. Hoheit beiwohnen und zu dem Ende ſchon vorher hier eintreffen. 
Der Tag der Ankunft Sr. K. Hoheit iſt noch nicht beſtimmt, ſie wird 
aber ſpäteſtens bis zum 20. d. erfolgen. Mit Bedauern vernehmen 
wir, daß die allverehrte Fran Prinzeſſin von Preußen nicht hierher 
kommen, ſondern noch in Baden⸗Baden verweilen wird. Der Prinz 
von Preußen dürfte bis zum Spätherbſt hier bleiben. 

— Die diesjährigen Herbſtmanöver des Gardekorps beginnen mit 
dem 2. September und enden am II. deſſelben Monats. Am 31. d. 
trifft die ganze Potsdamer Garniſon hier ein. Am 3. September fin⸗ 
det ein Corpsmanöbver und am 4. September große Parade vor Se. 
Majeſtät dem König ſtatt. Während der Abweſenheit der Truppen 
des Gardekorps zum Manöver wird Berlin von Truppen des 3. Ar⸗ 
meekorps beſetzt. 

— Wie das „C.⸗B.“ erfährt, wi i i ffizi 
Deutſchen Marine 775 aan ee — — 
Die Beamten ſollen Oeſterreichiſcher Seits Zuſicherungen erhalten ha⸗ 
ben, doch ſoll deren Verwendung wohl weniger im Oeſterreichiſchen 
Marine-Departement, als vielmehr in anderen Verwaltungszweigen 
in Ausſicht geſtellt fein. 

— Sicherem Vernehmen nach dürfte, wie der „Conſ. Z. f. S.“ 
geſchrieben wird, in Kurzem ein Verbot des Wanderus diesſeitiger 
Handwerksgehülfen nach der Schweiz und eine Aufforderung an die 
ſich dort bereits aufhaltenden zur Rückkehr innerhalb einer beſtimmten 
Friſt, erlaſſen werden, womit wahrſcheinlich die Nichtgeſtattung des 
Eintritts ausläudiſcher Handwerksgeſellen, welche ſich nach Ablauf je: 
ner Friſt in der Schweiz aufgehalten haben, in die Preuß. Staaten 
Hand in Hand gehen möchte. 

— Die Berliner Schutzmanuſchaft zählt gegenwärtig 1 Oberſten, 
10 Hauptleute, 60 Lieutenants, 100 Wachtmeiſter, 62 reitende 
Schutzmänner und 1000 Schutzmänner zu Fuß. j 

— In Bezug auf die Anſtellung von Lehrern, namentlich von 
Schulvorſteheru, hält der Miniſter der geiftlichen, Unterrichts- und 
Medizinal⸗Angelegenheiten mit großer Strenge den Grundſatz aufrecht, 
daß die Provinzial⸗Schulkollegien vor der zu ertheilenden Beſtätigung 
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Vorſchlag Gebrachten einzuziehen haben. Zeugniſſe, namentlich aus 
älterer Zeit, welche von den Bewerbern produzirt werden, ſind nicht 
als genügend zu betrachten; vielmehr kann die Erkundigung erſt durch 
Rückfrage bei der betreffenden Behörde als erfolgt angeſehen werden. 
Eine Folge hiervon iſt, daß die Regſerungen ſich oft nicht veranlaßt 
finden, ſolchen ſich bewerbenden Lehrern, deren politiſche Haltung eine 
zweideutige geworden iſt, Abſchriften fruher ertheilter günſtiger Zeug⸗ 
niſſe verabfolgen zu laſſen und find die Provinzial⸗Schulkollegien an⸗ 
gewieſen, auf ſolche ältere Zeugniſſe kein maßgebendes Gewicht zu le—⸗ 
gen. Ausdrücklich wird aber feſtgehalten, daß dieſe Grundſätze nicht 
bloß bei Lehrern an Gymnaſien und Knabenſchulen, ſondern mit ganz 
fallen. Strenge auch bei Töchterſchulen zur Anwendung kommen 
ollen. 

— Der Orden pour le merite für Wiſſenſchaft und Künſte zahlt 
gegenwärtig folgende ausländiſche Mitglieder: Arago in Paris, von 
Baer in St. Petersburg, J. A. Biot in Paris, Graf Borgheſi in 
San Marino, Sir David Brewſter in Edinburg, Robert Brown in 
London, Eug. Burnouf in Paris, Cauchy in Paris, Faraday in Lon⸗ 
don, Guizot in Paris, Haſe in Paris, Sir John Herſchel in Hawk: 
hurſt, Waſ. v. Jukoffsky in St. Petersburg, Graf Manzoni in Mai⸗ 
land, Melloni in Neapel, Rich. Owen in London, Schaffarik in Prag, 
Struve in St. Petersburg, Fontaine in Paris, Lonis Gallait in Brüſ⸗ 
ſel, Gudin in Paris, Jugres in Paris, Kaulbach in München, Liszt 
in Weimar, de la Roche in Paris, Roſſini in Bologna, Spohr in 
Kaſſel, Tenerani in Rom, Toschi in Parma und Horace Vernet in 
Paris. (Krzztg.) 

— Der Biſchof von Ermeland hat zwei Kanonen, die fo lange 
im biſchöflichen Reſidenzſchloſſe gelegen haben, nach Frauenburg brin⸗ 
gen und dort mit Laffeten und Munition verſehen laſſen. Dieſe Ka⸗ 
nonen ſollen an dem Tage, an welchem Se. Majeſtät der König Frau⸗ 
enburg paſſirt, von dem Domberge herab dem Landesherrn den Gruß 
verkünden. 

Stettin, den 3. Auguſt. Heute iſt das Koͤnigl. Poſtdampfſchiff 
„Königin Eliſabeth“ und das Kriegs⸗Aviſo⸗Dampfſchiff „Nir“ nach 
Danzig abgegangen, erſteres, um Se. Maſeſtät den König am 5. 
1 nach Putbus überzufahren, letzteres, um als Geleitſchiff zu 

ienen. 

Heute Vormittag gegen 10 Uhr kamen das K. Poſtdampfſchiff 
„Prenßiſcher Adler“ mit 90 Paſſagieren an Bord von Kronſtadt und 
3 Stunde ſpäter das Däniſche Poſtdampfſchiff „Geyſer“ mit 29 Paſ⸗ 
fagieren von Kopenhagen hier an. (Nd. 3.) 

Aus Marienburg, den 30. Juli. Die Cholera hat ihren 
Weg von Polen aus wieder zu uns genommen und zwar haͤlt fie ih— 
ren Verheerungszug unmittelbar das Weichſel- und Nogatthal ent⸗ 
lang von Thorn hinauf bis Danzig und Elbing. Beſonders ſtark 
graſſirt ſie hier in Marienburg, wo in 2 Tagen bereits einige 50 
Menſchen hingerafft wurden und auch in Danzig klagt man wieder 
über ihr heftiges Auftreten. 

Kiel, den 3. Anguſt. Wir vernehmen fo eben, daß der Ausfüh- 
rung des Planes, die Holſteiniſchen Truppen nach Dänemark zu ver— 
legen und ſie durch national⸗däniſche Truppen zu erſetzen, noch nicht 
Folge gegeben werden dürfte; ob der Grund hierzu in äußeren oder 
inneren Verhaͤltniſſen liegt, iſt noch unbekannt. Dagegen ſoll beſchloſ— 
ſen ſein, die Garniſon in Altona um ein Bataillon zu vermehren 
und nach Rendsburg ein ferneres national-däniſches Bataillon zu 
verlegen. 

Es ſcheint, daß bei der letzten Anweſenheit Sr. Majeſtät in 
Kopenhagen die zum Theil noch unentſchiedene Holſteinſche Beamten 
frage der Erledigung näher gerückt, wenn nicht ganz erledigt iſt. Na— 
mentlich ſoll über das Schickſal der Geiſtlichkeit ein endlicher Beſchluß 
gefaßt ſein, in Folge deſſen abermals 20 Geiſtliche von ihren Aemtern 
entfernt werden ſollen. (H. C.) 


die genaueſten Erkundigungen über die politiſche Haltung der in 


Das ſchwarze Geſpenſt. 

ortſetzung aus Nr. 182.) 

Der junge Knappe lief ſchnell heraus, um die lauſchende Bett⸗ 
lerin zu ergreifen. Aber ehe er um den langen Zaun kam, waren die 
Zigeuner, die vor einem Augenblick dort gelagert hatten, nicht mehr da. 
Umhergeworfene Brände, Lumpen und benagte Knochen zeugten allein 
davon, daß die Söhne der Wüſte da geweſen waren. 

Der Abend, der dieſen Tag beendigte, war ſchön und für die Zeit 
des noch jungen Frühlings warm und heiter. Herren und Ritter 
ruheten nach dem Gaſtmahle auf den Gallerien des Rathhauſes in 
fröhlicher Unterhaltung über die morgigen Spiele. Die Bürger und 
Bauern drehten ſich noch auf dem Markte um die Tonnen, die noch 
nicht geleert waren; die jüngeren tanzten luſtig und junge 
Mädchen wanden bei angefachten Feuern neue Kränze, und gehorſame 
Stiere ſchleppten von allen Seiten die zu dem morgigen Feſte noͤthigen 
Gegenſtande herbei. 

Gizanka ging binter die Stadt auf eine Wieſe, durch welche 
ſich ein Bächlein ſchlängelt, das aus einem Mühlteiche kam. Hier 
luſtwandelte fie mit Ludoslaw und hatte ſich vorgenommen, ihm 
einige ihrer Pläne mitzutheilen, da fie zu ihrer Ausführung der Hülfe 
ihres Freundes bedurfte. Eine alte Weide, mit friſchem Grün bedeckt, 
ſtand mitten auf der Wieſe und gewaͤhrte ihnen durch ihren bloßen 
Schatten und durch ihre üppigen Aeſte, die ſich rund um ausbreiteten, 
wie die Kuppel eines Gebäudes, einen bequemen Ruheplatz. Hier 
ließen ſich beide nieder, und die ſchoͤne Jungfrau, geſchützt durch ihr 
Vertrauen auf die unerſchütterliche Anhänglichkeit des jungen Ritters, 
konnte demſelben erſt hier ohne Furcht, ohne Störung und ohne Spione 
entdecken, was fie eigentlich von ihm verlangte. 

Sie ſprachen lange mit einander und als Ludos kaw Gizanka 
wieder zur Stadt zurück geleitete, zeigte ſich auf ſeinem Geſichte ein 
wunderbares Gemiſch von Freude, Scham und Erſtaunen; ſie aber, 
in tiefe Trauer verſunken, ſchien mit ihren Gedanken in höheren 
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Ludoslaw, dies wird der einzige Beweis von Zutrauen fein, ben 
ich von Dir verlange, der erſte, aber auch der letzte, und ſobald ich er— 
füllt habe, was ich für meinen heiligen Beruf halte, ſo wird uns 
nichts mehr trennen bis in den Tod, das ſchwöre ich. 


Der junge Ritter küßte zwar die weißen Händchen, die ſeine 
kräftige Rechte kaum umfaſſen konnten, allein er entfernte ſich dennoch 
nicht ohne ein gewiſſes Zeichen von Zorn, in dem er zu ſich ſprach: 


Wahrlich! Einen ſchönen Beweis der Liebe verlangt die kleine 
Zauberin von mir, fie begehrt, daß ich fie ſelbſt auf das Zimmer mei- 
nes Herren geleite, und ſie dort ohne Zeugen mit ihm laſſe, und das 
morgen Abend, wann fie Niemand im Geſpräche ſtört! Und Du, 
Wahnſinniger, Haft das verſprochen? Sie konnte das von Dir ers 
zwingen? Kennſt Du nicht den älteren Fürſten? O Schande! o Ent⸗ 
ſetzen! Aber ich gehe zu ihr zurück, ich widerrufe mein Verſprechen, 
ich widerrufe alles, was ich ſo unvorſichtig bewilligte, und das in 
dieſem Augenblicke. — Hier wollte Ludoslaw zu dem Zelte des 
Bäckers zurückkehren, da ertönte gellend die Trompete, welche die Die⸗ 
nerſchaft des Hofes zu den Pflichten des Tages rief, und nöthigte 
ihn zur ſchnellen Rückkehr auf das Rathhaus. Dadurch waren alle 
ſeine Pläne für heute zerſtört. 

Noch haben wir in dieſem Kapitel nicht an Wislawa und 
Drußzbicz gedacht. Vollkommen glückliche Leute find doch jo unge⸗ 
wöhnlich, es iſt ſo wenig zur Verminderung ihres Glückes nöthig; 
man muß jo vorſichtig mit dieſem Glücke umgehen, daß es beſſer iſt, 
von ihnen nichts zu erwähnen, als die Augen, wären es auch gleich⸗ 
gültige, auf ein Glück zu lenken, das ſo ſparſam und ſo ſelten der 
Tugend zu Theil wird. Der Vater und ſeine Pflegetochter blieben im 
Lindenhaine während der zwei Tage, welche der Feier des Feſtes 
und den rauſchenden Vergnügungen gewidmet waren. Ganz der Dank⸗ 
barkeit und Freude hingegeben, verlebten fie dieſe zwei Tage in Ge⸗ 
fühlen, die der Wonne des Himmels ähnlich waren; denn ihr Gewiſſen 
machte ihnen für die Vergangenheit keinen Vorwurf, und die Zukunft 
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in einer großen Buchdruckerei. 
Fräulein Traz aus Kaſſel, die den verunglückten Verſuch gemacht 
hat, den zum Tode verurtheilten u. zu lebenslänglicher Zuchthausſtraſe 
begnadigten Lieutenant von Loßberg aus dem Caſtell zu befreien. 
Weiter lebt in England noch ein Heſſiſcher Flüchtling, der Rechts⸗ 
Candidat Heiſe, welcher früher in Gemeinſchaft mit Kellner die be⸗ 
rüchtigte Horniſſe redigirte. Ungebrochenen trogigen Muthes erwartet 
er einen baldigen Umſchwung der Dinge und will daher in England 
ausharren. Für jetzt hat er eine Lehrerſtelle an einem Privat⸗JInſtitut 
in Liverpool angenommen. Dieſe Mittheilungen machte uns ein zu⸗ 
verläſſiger Reiſender, welcher London vor Kurzem verlaffenſ hat. (K. Z.) 
Deiterreich. 

Der „Brest. Ztg.“ ſchreibt man aus Prag: Unfere ſlaviſche 
Bewegung ſtirbt nach und nach von ſelbſt ab. Obwohl viele der vor⸗ 
nehmſten Familien Böhmens es ſich viel Geld koſten ließen, ein böh⸗ 
miſches Schauſpielhaus zu bauen, fo ſcheint doch die Ausführung noch 
ſehr weitausſehend; wenigſtens dürfte es von ſchlimmer Vorbedeutung 
lein, daß in dem jetzigen Schauſpielhauſe alle Donnerſtage Vorſtel⸗ 
lungen in böhmiſcher Sprache zwar gegeben werden, — allein gewöhn⸗ 
ſich bei ganz leerem Hauſe. Die hieſigen panſlaviſtiſchen Ideen ſcheinen 
dadurch ins Abnehmen gerathen zu ſein, daß die Polen ſich jetzt ganz 
Rußland zuwenden. Man weiß hier, daß die polniſche demokratiſche 
und ariſtokratiſche Partei ſich dahin geeinigt (2) haben, daß fe nur 
von Rußland die Aufrechthaltung des Slaventhums hoffen. Hier hat 
die Regierung die Maſſen dadurch gewonnen, daß die Bauern von 
allen Unterthänigkeits-Verhältniſſen gegen ihre Herrſchaften entbunden 
find und unmittelbar unter dem Kaiſer ſtehen, den fie nimmermehr mit 
einem ruſſiſchen Czar vertauſchen möchten. Ueberall bemerkt man übri⸗ 
gens ein Streben, den Ruſſen ihre Zuſtände in einem recht vortheil⸗ 
haften Lichte erſcheinen zu laſſen und wird dahin bereits durch die 
deutſche Literatur gewirkt. Dazu gehört die vor Kurzem in Leipzig er⸗ 
fehienene Schrift: „Rußland nach Demidow,“ worin allerdings der 
dortige Verwaltungs⸗Mechanismus ſehr klar vorgetragen wird, allein 
bei der Vergleichung mit andern Monarchieen kommt Rußland ſehr gut 
weg; beſonders wird die preußiſche innere Politik ſehr ſcharf getadelt, 
ſo daß dieſe Schrift hier ſehr gefällt. Denn es iſt natürlich, daß die 
Stimmung in Oeſterreich eben keine ſehr Preußenfreundliche iſt. 

— In Wiener Blättern zeigt die betreffende Behörde an, daß 
alle Hunde ohne Maulkorb „amtlich vernichtet“ werden ſollen. 

Schweiz. 

Neuenburg, den 30. Juli. Die heutige Sitzung des großen 
Raths war eine der wichtigſten ſeit dem Beſtehen der Republik. 
Berathen wurde das Verlangen nach einem neuen Hochverraths⸗ 
geſetz. Von der ropaliſtiſchen Oppoſition fehlten 5 Mitglieder, von 
denen man eine Annäherung an die jetzige Verfaſſung in Ausſicht 
ſtellte. Die anwejenden 9 Mitglieder trugen den Ausdruck beider Frak⸗ 


aumuthige Verhältniß viel länger. Beſtand haben wird, als dieſe 
zwei Tage? Das werden wir ſpäter erfahren. 3 

Der zweite Tag des Aufenthaltes der beiden Fürſten und ihres 
Geſolges in Stanislawow verging, wie wir willen, bei Ver⸗ 
gnügungen und ritterlichen Spielen, die jenem Zeitalter eigenthüm⸗ 
lich waren. Es wäre überflüſſig, dieſelben einzeln zu beſchreiben, da 
wir dieſelben in ſehr vielen Werken Polniſcher Romauſchreiber und 
Dichter mit den lebhafteſten Farben geſchildert finden. Die Ehre die⸗ 
ſes Tages wurbe mit Recht dem jungen Kryski zuerkannt; er erhielt 
faſt alle Preiſe. Die Damen, welche bei dieſer Feierlichkeit zugegen 
waren, wußten bereits mit Gewißheit, daß die Herzen der beiden 
Fürſten leider! ſchon vergeben waren; darum wendeten ſie alle Pfeile 
ihrer ſchönen Augen auf dieſes neue am Maſoviſchen Horizonte ſich 
erhebende Meteor und alle Blicke buhlten gemeinſchaftlich um den ſchö⸗ 
nen Hippolyt von Kryski. Er aber ſchwang ſich muthig auf ſein Roß, 
ſchwang ſeine Lanze in den Schranken und achtete nicht im geringſten 
auf das verdoppelte Feuer aus den dunkeln oder hellen Augenſternen 
der Schönen, und aß ſich nach beendigtem Tournier mit gutem Appetit 
und völlig ruhigem Herzen au der reichen Tafel ſatt, trank aus unge⸗ 
heuren Humpen die Geſundheit der von ihm geprieſene Fürſtin 
Agnieſchka und verließ zugleich mit den Fürſten gleichgültig die 
Stadt, indem er dieſelben nach dem Lindenhaine begleitete, wofelbſt 
ihn Januſch feiner Wiskawa als einen Gaſt des Hofes vorſtel⸗ 
len wollte. 

Man kann das treffendſte Gleichniß finden zwiſchen den Spielen 
des Schickſals oder dem veränderlichen Weſen eines buhleriſchen Weiz 
bes und der Unbeſtändigkeit des Maiwetters an dem polniſchen Hori⸗ 
zont. So ſchön und warm der 8. und 9. Tag des Mai war, ſo ſtür⸗ 
miſch und trübe waren der 10. und die folgenden. Der Sturmwind 
ſauſte in den Fichten und ſchüttete dann und wann Schneeflocken auf 
das Gras, und die beſchmutzten Federn fielen von den Helmen der 
Ritter, die Fahnen wehten um die harten Lanzenſchafte und die Stahl⸗ 
panzer klirrten beſtändig, getroffen von den heranſchlagenden Schilden. 
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tionen. Als Sprecher der ſogenannten „Feroces“ erhob ſich das Mit⸗ 
glied d'Jvernois, der bemerkte, man möge vor Abfaſſung des Geſetzes 
erſt der Republik Neuenburg die Anerkennung der europäiſchen Mächte 
erwerben. Mit einem Ordnungsruf bedroht, erläuterte der Sprechende, 
ſo lange es eben zwei Parteien im Lande gebe, würden zwei Auto⸗ 
ritäten anerkannt werden, und dadurch der Begriff des Hochverraths 
zweifelhaft ſein. Die Sprecher der gemäßigten Meinung ſtellten ſich 
auf den formellen Boden, auf den der bis zum Jahre 1853 garan⸗ 
tirten Konſtitution, welche durch Zuſätze von politischen Geſetzen in 
ihrer Integrität alterirt werde. Nachdem als Hauptredner beider Par— 
teien der Altſtaatsrath Lardy und der jetzige Staatsrathspräſident Piaget 
ſich gemeſſen, und der Letztere den ſtürmiſchen Beifall der überfüllten 
Tribünen geerntet hatte, erfolgte die Abſtimmung, die mit 68 Stimmen 
gegen 10 (1 Republikaner, der Staatsrath und Polizeidirektor Erhard 
Borel ſtimmte mit den Royaliſten) die Abfaſſung eines morgen zu 
berathenden Hochverrathsgeſetzes dekretirte. Noch intereſſanter geſtaltete 
ſich die Nachmittagsſitzung, welche über die in neuerer Zeit vielbeſpro⸗ 
chene Valendiſer Bourgeoiſie entſchied. Vergebens ſuchte deren 
geweſener Vorſteher Delachaur in einer 2ſtündigen mit tiefem Schwei⸗ 
gen angehörten Rede das drohende Schickſal abzuwenden, vergebens 
bat und drohte er, wobei er zuletzt ſich auf vorzunehmende zeitgemäße 
Reformen einlaſſen und, wenn ja der Tod unwiderruflich beſchloſſen 
ſei, nur das freie Verfügungsrecht der Bürger über das Korporations⸗ 
vermögen retten wollte: unter feierlichem Namensauftuf beſchloß die 
Verſammlung mit 59 gegen 11 Stimmen die Auflöſung der „inkonſti— 
tutionellen“ Korporation und die Vertheilung des Vermögens an die— 
jenigen Gemeinden des Kantons, wo Valendisbürger wohnen, je nach 
der Kopfzahl derſelben und mit ausſchließender Nutzuießung fir fie. 
Bern, den 1. Auguſt. Je näher der Tag rückt, an welchem die 
Freiburger Angelegenheit im Nationalrath berathen werden ſoll, deſto 
größer wird die Spannung im Publikum, deſto gereizter die Stimmung 
in der Verſammlung der Volksabgeordneten. Die Botſchaft des Bun— 
desraths über die Petition von Poſieur iſt heute angekündigt worden; 
fein Gutachten geht auf Abweiſung. Man darf alfo kaum daran zweis 
feln, daß die Wünſche der Mehrheit des Freiburger Volkes vor der 
Bundesverſammlung kein Gehör finden werden. Was dann ſolgen 
wird, läßt ſich nicht vorausſagen. Das Volk Freiburgs hat 
mehrere Mittel zur Hand. Folgt es dem Rath ſeiner wahren 
Freunde, ſo erwartet es in Geduld, was die Zukunft bringen 
wird und thut von ſich aus nichts Ungeeignetes. Oder es greift zum 
paſſiven Widerſtand, verweigert die Steuern und macht der Regierung 
das Regieren unmöglich. Leider gehört ein gewaltsamer Ausbruch, 
eine Revolution auch nicht zu den ganz unwahrſcheinlichen Folgen des 
Beſchluſſes. Da aber gerade die jetzige Regierung von Freiburg eine 
Auflehnung der unterdrückten Mehrheit wünſcht, ſo wird dieſe ihren 
Gegnern nicht ſelbſt in die Hände arbeiten; Freiburg hat die Koſten 
einer Eidgenöſſiſchen Okkupation ſchon einmal tragen müſſen. Was 
vermuthlich geſchehen wird, deuten mehrere Blätter ſchon an, nämlich 
das Verlangen einer Bundesreviſion. Die 50,000 Stimmen werden 
in wenigen Wochen zuſammenkommen. Eine Agitation wird dann 
durch alle Gauen der Schweiz gehen. Jedenfalls ſteht die Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft am Beginne einer bedenklichen Kriſis. Der Beſchluß des Neuen⸗ 
burgiſchen Großen Raths, nach welchem die Bürgerfchaft von Valen⸗ 
dis aufgehoben iſt, erregt nicht geringes Aufſehen. (Fr. P. 3) 


Frankreich. 


Paris, den 2. Auguſt. Die Nachrichten, welche man bis jetzt 
über die geſtern und vorgeſtern ſtattgehabten General- und Be⸗ 
zirksrathswahlen erhalten, ſprechen alle von der geringen Theil⸗ 
nahme der Wähler. In den 6 Kantonen von Rouen, wo es 26,890 
eingeſchriebene Wähler gibt, haben nur 6622 geſtimmt. In dem 
ganzen Kantone wurden nur zwei Bezirksräthe und ein Generalrath 
Bere letzterer iſt der General⸗-Prokurator Daviel, der vor dem 
2. Dezember kurze Zeit Miniſter war. Bis jetzt hat man Nachrichten 
aus ungefähr 10 Departements. In Dijon wurden 3 Generalräthe, 
in Nismes I, in Blois 3, worunter der Verwandte des Präſtdenten, 
Clory, in dem Departement der Maine und Loire 4, worunter Bineau, 
früherer Miniſter und d'Abigue, in Metz 2, im Pas de Calais 5, 
worunter der Staatsrath Thiebault, in Straßburg 4, worunter Gerard 
und Kratz, in Scheſtadt 1, General Magnan, und in der Haute Ga⸗ 
ronne 1 gewählt. An vielen Orten ſind die Wahlen aus Mangel an 
Wählern gar nicht zu Stande gekommen. Die bis jetzt bekannten 
Namen gehören der Regierung an. 

Das „Pays“ ſagt über die ſtattgefundene Modifikation des 
Staatsraths, fie habe eine politiſche Bedeutung, die Niemand eut⸗ 
gehen könne: ſie beweiſe, daß das ganze Cabinet den Handlungen 
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Louis Napoleon's ſeine vollſtändige Zuſtimmung gegeben. Auf eine 
nähere Erklärung läßt ſich das bonapartiſtiſche Blatt nicht ein; es 
meint aber offenbar daſſelbe, was wir geſtern ſagten: daß der Staats⸗ 
rath nämlich im orleaniſtiſchen Sinne purifizirt worden iſt. Von den 
ausgetretenen „talentvollen und ehrbaren Mitgliedern des Staatsraths“ 
will es nicht ſprechen, widmet dagegen den treuen Staatsräthen Perſil 
und de Cormenin folgende Worte: Perſil war einer der bedeutendſten 
Miniſter Louis Philipp's und de Cormenin einer der berühmteſten 
Männer der liberalen Oppoſition und des republifanifchen Syſtems, 
zu deſſen Gründung er beigetragen. Durch Ernennung dieſer Herren 
zu Staatsräthen hat die Regierung des 20. Dezember einen Akt der 
Verſöhnung ausgeführt und zweien, ihrer hohen Funktionen ſo würdigen 
Männern Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Sie hat deutlich bewieſen, 
daß ſie kein Verdienſt und kein Recht ausſchließt und immer bereit iſt, 
den ehrenhaften und talentvollen Männern die Hand zu bieten, welche 
ihr von den entgegengeſetzteſten Punkten der Politik patriotiſch entge⸗ 
genkommen. Ein bezeichnendes Faktum in der That: die Regierung 
reicht rechts einem ehemaligen Diener Louis Philipp's die Hand und 
bietet ſie links einem ehemaligen Vertheidiger der Republik. Iſt dieſes 
Zuſammentreffen nicht das vollſtändigſte Pfand, welches man dem Geiſt 
der Verſöhnlichkeit geben kann. 

— Lamartine hat ein Schreiben ohne alle Anſpielungen vers 
offentlicht, worin er auf jede Kandidatur verzichtet. 

— Vor einigen Tagen hat die Polizei einen berüchtigten Glücks- 
ritter verhaftet, der unter dem Titel eines Herzogs von Mautua, des 
letzten Sprößlings des berühmten Hauſes Gonzaga, Spitzbübereien 
aller Art und einen bedentenden Handel mit Orden und Titelu trieb, 
der ſehr einträglich war, denn ſelbſt in der franzöſiſchen Republik iſt die 
Orden- und Titelſucht eben ſo gut, wie bei uns, eine allgemeine Krank— 
heit. Leute aller Klaſſen ließen ſich anführen und halfen dem angeb⸗ 
lichen Herzoge zu den Mitteln, fein glänzendes Leben zu fübren. Fruͤher 
hatte er unter dem Namen eines polniſchen Offiziers, Manizuski, die 
Unterſtützung des Staates genoſſen. 

— Am 23 Juli fand auf einem der Vorſprünge des Mont⸗ 
martre ein ganz eigenthümliches Schaufpiel Statt. Es trat dort ein 
Menſch auf in einem bronzirten Adler-Coſtüme, mit beweglichen 
Flügeln von 24 bis 30 Fuß Ausdehnung. Seine Abſicht war, ſich 
in die Luft zu erheben und bei der Ankunft des Prinz-⸗Präſidenten über 
dem Stationshof an der Barriere l'Etoile zu ſchweben. Zur allge⸗ 
meinen Beluſtigung erlitt der neue Jearus das Schickſal feines Vor⸗ 
gängers, kam aber mit dem Leben und einigen Quetſchungen davon. 

Straßburg, den I. Auguſt. Auf dem Lande ſchwärmt jetzt 
Alles für die Regierung und namentlich für den Präſidenten der Republik. 
Die Frage über die Aenderung der Staatsform iſt mehr als je in dem 
Munde Aller, und es wäre eine Täuſchung, wenn man behaupten 
wollte, das Kaiſerthum käme nicht. Die Bauern, wie das Landvolk 
überhaupt, verlangen daſſelbe mit Ungeſtüm. Im Nieder-Elſaß, in 
dem Sundgau wie in den Vogeſen ſtehen die Rufe und Kundgebungen 
für den „Kaiſer“ nicht mehr vereinzelt da. Die Reiſe des Staats⸗ 
Oberhauptes nach dem Süden wird allgemein als das definitive Vor⸗ 
ſpiel zum Kaiſerthum betrachtet; denn die Landbevölkerung will von 
dem Namen Republik nichts mehr wiſſen. Den Beamten und Depar- 
temental-Vorſtänden kommen hierbei die unzweideutigſten Beweiſe der 
jetzigen Geſinnung zu. — Es iſt wieder viel von Aenderungen im 
Mauthweſen die Rede, und ich glaube, daß es der Regierung ernſt 
iſt, in dieſer Beziehung kräftig Hand aus Werk zu legen. Man ſucht 
mit Deutſchland Verträge einzugehen, und wenn die Wirren, welche 
gegenwärtig im Junern des Zollvereins herrſchen, beigelegt werden, 
jo ſteht jedenfalls eine Beſſerung der Haudels-Verhältniſſe zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich zu erwarten. Den beiden mächtigſten 
Eiſenbahn-Verwaltungen Frankreichs, der Nordbahn wie der Paris⸗ 
Straßburger Schienenlinie, gelingt es vielleicht, ein derartiges Ueber⸗ 
einkommen zu erzielen. Die längſt augeregten Poſt⸗Verträge zwiſchen 
Frankreich und dem Deutſch-Oeſterreichiſchen Vereine bieten zwar noch 
Schwierigkeiten, allein dieſelben werden ſo überwunden werden, wie 
dies bereits in Bezug auf die Telegraphen-Verbindung der Fall war. 
— Die Eröffnung der Paris: Straßburger Eiſenbahn für den allge⸗ 
meinen Verkehr findet mit Beſtimmtheit im Laufe der nächſten Woche 
Statt. Der Pariſer Abend- (Beoit-) Zug ſchließt ſich andern Mor⸗ 
gens an die Fahrten der Badiſchen Eiſenbahn, wie der Rheiniſchen 
Dampfſchiffe an. — Die diesjährige Getreide Ernte iſt glücklich heim⸗ 
gebracht. Der Ertrag iſt ein ſegensvoller. Alle Lebensmittel ſind 
bereits ſo wohlfeil, wie dies ſeit vier Jahren nicht mehr der Fall war. 
Die Frucht⸗Speculanten haben eine derbe Lection erhalten. Auch die 
Weinberge ſtehen jo vortrefflich, daß ein ſehr gutes und reiches Er— 
zeugniß mit Beſtimmtheit erwartet wird. 


ſchauten freudig auf die in der Ferne des Waldes ſich erhebenden Thürme 
des Lindenhofes und auf den Rauch, der ihnen aus demſelben entge— 
gen getrieben wurde. Die Freude und Dankbarkeit, mit der ſie hier 
aufgenommen wurden, konnte beide Fürſten leicht überzeugen, mit 
welcher Ungeduld man fie hier erwartet hatte. Denn wurde Ja nuſch 
von Frau und Schwiegervater ſtets als der willkommenſte Gaſt be⸗ 
grüßt, fo konnte Staniskaw, als Schutzengel und Wohlthäter der 
ganzen Familie, von ihnen noch einen herzlicheren Empfang erwarten. 
So geſchah es auch; ungeachtet des überaus unangenehmen Wetters 
und der beengten Wohnung für eine ſo zahlreiche Verſammlung, ver⸗ 
ging ihnen Tag und Abend auf das angenehmſte. Der ältere Fürſt 
wurde durch das junge Paar, in ein hoͤchſt bequemes Schlafgemach 
geleitet und ſah ſich endlich nach zwei fo rauſchend verlebten Tagen 
allein. 

Wer hat nicht einmal den Reiz empfunden, den eine gänzliche 
Abſonderung von den Theuerſten gewährt, und fände ſie auch nur auf 
einige Augenblicke ſtatt? Wem iſt nicht bisweilen die angenehmſte, 
geiſtreichſte Geſellſchaft überflͤſſig, ja bisweilen unerträglich gewor⸗ 
den? Wer hat nicht, um mich fo auszudrücken, die wirkliche Noth⸗ 
wendigkeit erfahren, Abrechnung zu halten mit ſeinen eigenen Gefüh⸗ 
len, und Herz und Gemüth in zweifelhafter Lage zu Rathe zu ziehen? 

Gerade in ſolchem Falle befand ſich der ältere Fürſt Maſoviens, 
als man ihn in das enge, aber vortrefflich geſchmückte Zimmer brachte. 
Wislawa's dankbares Herz hatte darin alles zuſammengebracht, was 
ihm nur einen Beweis ihrer ſchweſterlichen Liebe geben konnte. Aber 
der Fürft, in tiefem Nachdenken verſunken, kümmerte ſich wenig um 
dies alles, er ſuchte die Gefühle ſeines Herzens zu erforſchen, das 
während ſo kurzer Zeit durch manches Ereigniß beunruhigt worden 
war. Urſula's Nichterfcheinen zu dem für ihn ſo feierlichen Tage, uns 
geachtet Januſch ſie inſtändigſt gebeten hatte, des letztern Verheira⸗ 
thung und die fo unerwartete Nachricht von dieſem Ereigniß, die wun⸗ 
derbare Erſcheinung des alten Weibes in den Gebüſchen, desgleichen 
die anziehende Schilderung Kryski's von den Reizen Agnieſchka's: 
alles das entflammte einzeln und zuſammen feine Phantafie im höch⸗ 


ſten Grade. Er fühlte kein Bedürfniß der Ruhe; denn Kummer iſt 
ebenſo ein Feind des Schlafes, als Freude. Er achtete gar nicht auf 
die Zerſtreuung Ludoskaw's, feines Kammerdieners, der jeine Pflicht 
vollzog, ſondern ſetzte ſich auf eine mit Pantherfell bezogene Bank und 
gab ihm ein Zeichen ſich zu entfernen. Der junge Knappe zeigte eine 
gewiße Unluſt, ſeines Herrn Befehl zu erfüllen; doch da der Fürſt wie⸗ 
derholt gebot ihn zu verlaſſen und ihm hieß, des folgenden Tages früh 
zum Marſche zu blaſen, ſo ſah ſich Gizanka's Geliebter endlich ge— 
nöthigt, ſich ſort zu begeben. 

Mit der Abreiſe der Fürſten aus Stanislawow, war der ganze 
Glanz der neuen Stadt verſchwunden. Man brach die Zelte und 
Krämerbuden ab, die Laubhutten, welche beſtimmt waren zum Kamin⸗ 
feuer für den Herrn Bürgermeiſter, blieben ſtehen und die Warſchauer 
Bürger, erfreut über den guten Abſatz ihrer Waaren, kehrten ſchaaren- 
weis zur Hauptſtadt zurüc in fröhlichen Geſprächen von den Freuden 
der beiden Tage. Aber Wind und Schnee nöthigten manche Familie 
unter dem gaſtlichen Dach der Waldhütten Schutz zu ſuchen. Zu jener 
Zeit war in dem Walde nur ein Krug, und der wurde bald ſo ange⸗ 
füllt, daß vielen Reiſenden die ringsherum angezündeten Feuer die 
Nacht hindurch einen Zufluchtsort gewähren mußten. 

Dunkele Wolken verhüften den am Horizont heraufſteigenden Wind; 
da erſcholl der Wiederhall von dem Hufſchlag eines Pferdes und das 
Waffengeklirr eines Reiters durch den Fichtenwald. Ein Roß hielt 
unfern des Kruges und wurde dort von einem Bewaffneten feſt an eine 
trockene Eiche gebunden. Der Reiter aber ging in die Einfahrt des 
Kruges und nach wenigen Augenblicken kam er wieder zurück und führte 
eine Perſon mit ſich, die ganz mit einem ſchwarzen Schleier verhüllt 
war. Beide ſchlugen ſich unſicheren Schrittes in den Wald, ſtiegen 
bald zu Pferde und begaben ſich gen Lindenhain. 

Von der Thurmuhr ertönte die Stunde der Mitternacht, und Fürſt 
Staniskaw ſaß noch auf der Bank neben dem engen, durch runde 
Scheiben erleuchteten Fenſter. Das Wetter fing an ſich zu ändern und 
die leichten weißen Wolken verſchwanden von Zeit zu Zeit von dem 
der immer heller ſchien. 


Großbritannien und Irland. 

London, den 2. Auguſt. Der in Down durchgefallene Herr 
Sharman Crawford ſoll vom Comité der Pächterligue in Belfaſt durch 
ein Bankett gefeiert werden. 

Eine Weſtindiſche Poſt iſt heute früh in Southampton mit dem 
„Orinoko“ angekommen. Das Schiff brachte 109 Pa ſſagiere und eine 
Baarfracht von 3,300,000 Dollars; 40,000 Dollars davon kommen 
von Vera⸗Cruz auf Rechnung Mexikaniſcher Dividenden; 2,500,000 
Doll. aus der Summe ſind von der Mexikaniſchen Regierung an die 
Herren Baring konſignirt. Auf Martinique wüthet das gelbe Fieber; 
auf Demerara läßt es nach. Der Oberrichter von Demerata iſt ge⸗ 
ſtorben. Aus Kingston auf Jamaika ſchreibt man vom 11. Juni: 
„Am 7. d. M. wurde die Inſel von einem ſchweren Erdbeben heimge⸗ 
ſucht. Es begann um halb 8 Uhr Morgens und kündigte ſich durch 
ein lautes Getöſe wie das Rollen ferner Wagen an. Alle Häuſer beb⸗ 
ten bis in den Grund, und in Spaniſh-Town ſtürzten mehrere alte 
Gebäude ein. Alle Uhren auf der Juſel blieben ſogleich ſtehen und 
ſelbſt die Schiffsmannſchaften im Hafen fühlten den Stoß. Seitdem 
herrſcht eine furchtbare Hitze. Die Blattern graſſiren ſehr ſtark auf 
der Inſel. Die Legislatur iſt nicht verſammelt, aber der Gouverneur, 
heißt es, will eine außerordentliche Seſſion einberufen, um die Mite 
tel zum Rücktransport einiger Kulies, die nach erloſchenem Kontrakt 
auf der Heimkehr nach Indien beſtehen, aufzubringen. Den Pflan⸗ 
zern, die ſich fo ſchwer Arbeitskräfte verſchaffen, it das eben nicht lieb. 
Nach dem „Jamaika⸗Standard“ wird Sir Charles Grey mit umge; 
hender Poſt durch einen andern Gouverneur erſetzt werden. 

Der Inſel Madeira droht ein harter Schlag; ein eigenthümlicher, 
nie geſehener Mehltau, der ſich in Geſtalt eines dicken weißen Stau⸗ 
bes auf die Trauben legt, hat die diesjaͤhrige Leſe ganz vernichtet und 
ſcheint die Reben ſelbſt tödtlich anzugreifen. Die Einwohner, die um 
ihre Zukunft beſorgt ſind, richten bereits Denkſchriften und Petitionen 
an die Portugieſiſche Regierung, mit der dringenden Bitte um die Er⸗ 
laubniß, Tabak zu bauen. 

Ein neuer Kryſtallpalaſt ſoll bei Plymouth gebaut und ringsher⸗ 
um ein ungeheurer Park von 30 Engl. Meilen angelegt werden. Der 
Plan geht von der South Devon -Eiſenbahn-Geſellſchaft und der Gar⸗ 
teufteund⸗Geſellſchaft in Devonſhire aus. Die Koſten veranſchlagt 
man auf 25,000 Pfd. Sterl., nach Abrechnung des Bodenwerthes. 

Belgien. 

Brüſſel, den 3. Auguſt. Die Nation veröffentlicht folgendes 
Schreiben, welches Vietor Hugo vor ſeiner Abreiſe von hier an die 
Franzöſiſchen, in Belgien lebenden Verbannten gerichtet; es lautet: 

„Meine theueren Freunde, ich reiſe ab, und es erregt mein tieſes 
Bedauern, Euch zu verlaſſen. Wir waren am 2. Dezember Kampf: 
gefährten, heute find wir Gefährten in der Verbannung und es iſt hart, 
daß wir uns trennen. Was mich betrifft, fo finde ich darin eine neue 
Verbannung in der Verbannung. Schmerzlich iſt es für mich, auf 
dies gemeinſchaſtliche Leben unſerer Freunde, Verbannten und Brüder, 
deſſen rührendes Beiſpiel Sie hier bieten, zu verzichten, ein Leben, wobei 
man durch Brüderlichkeit faſt das Glück wiederfand. Ich hätte ges 
wünſcht, mich nie von Euch entfernen zu müſſen. Allein man hat 
mir zu verſtehen gegeben, daß in demſelben Augenblicke, wo ich das 
hiſtoriſche Werk herausgegeben, welches den Titel führt: „Napoleon 
le petit“, meine Anweſenheit für Belgien eine Verlegenheit, und ſelbſt 
eine Gefahr werden würde. Dies genügte mir, ſo daß ich unverzüg⸗ 
lich den Eutſchluß faßte und faſſen mußte, Brüſſel zu verlaſſen. Ich 
habe Euch meinen Eutſchluß mitgetheilt, und Ihr habt ihn gebilligt. 
In ſolchem Falle wird keiner von uns je zandern, und che wir, wenn 
auch nur ſcheinbar, in den Augen banger Geiſter die Ruhe oder die 
Freiheit eines Volkes gefährden, werden wir alle Erſchwerungen der 
Verbannung ertragen. Ich gehe nach Jerſey, nach jenem England, 
welches groß genug iſt, allen Verbaunten ungeſtraft ein Aſyl bieten 
zu können. Sollte Herr Bonaparte gegen mich in Belgien eine 
Klage wegen des jetzt erſcheinenden Buches anhängig machen, ſo würde 
ich mich beeilen, nach Belgien zurückzukehren; ich würde dann mit tie— 
ſem Vertrauen vor der lohalen Belgiſchen Jury erſcheinen und der 
Vorſehung dafür danken, daß fie mir dieſe neue Gelegenheit böte, ges 
gen bieſen Mann vor dem Gewiſſen aller Völker die große Sache des 
Rechts, der Republik und der Freiheit zu führen.“ 

Aus den Worten geht alſo hervor, daß er nicht ausgewieſen wor- 
den, ſondern ſich ſelbſt ausgewieſen, weil er ſeine Schrift nicht unter⸗ 
drücken wollte. 

Dänemark. 

Kopenhagen, den 3. Auguſt. Die Angelegenheiten der Dä— 

niſchen Krone mit dem Herzog von Auguſtenburg in Betreff der 


frühern Güter deſſelben in Schleswig ind nunmehr definitiv ge— 
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Stanislaw, bereits ein wenig beruhigt, ſing an Luſt zur Ruhe 
zu fühlen, da entſtand an der Thüre ein leiſes Geräufh. Er wandte 
ſeinen Blick dahin und ſah mit nicht geringem Erſtaunen eine ſchwarze 
Geſtalt von niedrigem Wuchſe vor ſich ſtehen. Die abergläubiſchen 
Vorſtellungen aus den Jahren der Kindheit traten in dieſem Augen⸗ 
blicke vor feine Seele und mehr von Furcht als von Neugierde ergriffen 
ſtand er plötzlich auf, indem er ſich fromm bekreuzte. Aber wie groß 
war das Erſtaunen des Fürſten, als das vermeinte Geſpenſt den 
Schleier vom Geſicht warf und ihm Gizanka's blaſſe Züge zeigte, 
welche durch einen gewiſſen Ausdruck von Traurigkeit und ehrwürdiger 
Beſcheideuheit etwas Angenehmes erhalten hatten. Stanislawserſter 
Gedanke, der völlig zu ſeinem gegenwärtigen Zuſtand paßte, war, 
daß die Bäckerstochter nicht mehr lebe und daß ihre Seele, die ihm 
immer hold war, komme, ihm die Zukunft zu enthüllen. Er reichte 
mit der rechten Haud nach Weihwaſſer, das in ſilbernem Gefäße an 
der Wand hing, mit der linken zog er das Schwerdt, das auf dem 
Tiſche lag und nachdem er feierlich die unſern Vätern bekannte Bes 
ſchwörungsformel „Alle guten Geiſter loben Gott den Herrn!“ geſpro⸗ 
chen hatte, beſprengte er die ſchwarze Umhüllung der Jungfrau reich⸗ 
lich mit dem geweihten Waſſer. Zu einer anderen Zeit und in einer 
anderen Lage würde Gizanka über einen ſo ergöglichen Irrthum 
herzlich gelacht haben, aber unter Umſtänden, die für den Fürſten, 
für Ludos aw, für fie ſelbſt fo mißlich waren, wünſchte fie fo ſchnell 
als möglich ihr zweideutiges Benehmen zu rechtfertigen. Darum ent⸗ 
fernte ſie alle Aengſtlichkeit und Ungewißheit in ihrem Benehmen von 
ſich und geſchützt durch ihr reines Gewiſſen und durch den Adel ihrer 
Seele, ſprach ſie mit ſicherer und feierlicher Stimme zu dem erſtaun⸗ 
ten Fürſten: 

Durchlaucht! enthalten Sie Sich aller Vorwürfe und jedes Ta⸗ 
dels in Betreff meiner. Freilich kann mich mein Benehmen denſelben 
ausſetzen; doch durch ein Wort kann ich mich vor Ew. Durchlaucht 
rechtfertigen. Wiſſet, daß Ludos law, mein Verlobter, mich ſelbſt 
hierher re hat und auf dem Gange dieſes Schloſſes auf das Ende 
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ordnet worden, indem die betreffenden Akte jetzt auch vom 
Herzog unterzeichnet worden und hier bereits angekommen find. 
In dieſer Angelegenheit hatten auch geſtern Se. Hoheit Prinz 
Chriſtian von Glücksburg und Se. Durchlaucht Prinz 
Friedrich von Heſſen-Kaſſel eine Audienz bei Sr. Majeſtät dem 
König. — Der König iſt darauf geſtern Abend wieder nach Skows⸗ 
borg zurückgekehrt, wird aber Mittwoch wieder hierherkommen und am 
Donnerſtag den 5. d. M. die hieſig Induſtrie⸗Ausſtellung 
eröffnen. Die feierliche Eröffnung wird um 2 Uhr Nachmittags 
erfolgen. 

951 der „Departements-Zeitung“ wird geſtern Abend von dem 
Ordenskanzlet, Geheimerath Stemann, ein Verzeichniß bekannt ge; 
macht über mehre mit Orden und Ehrenzeichen bekeidete Perſonen, 
welche, einem von Sr. Majeſtät dem Könige an das Ordenskapitel 
unterm 28. Juli ergangenen Befehl zufolge, von der Lifte der Ors 

dens mitglieder geſtrichen worden find, weil fie, theils als 
ausgeſchloſſen von der für die Herzogthümer ertheilten Amneſtie, und 
theils dadurch, das fie die ihnen ertheilten Dekorationen an die wäh⸗ 
rend des Krieges faktiſch beſtandene Regierung eingeſaudt hatten, ſich 
der Ehre unwürdig gemacht hätten, fernerhin Mitglieder des Ritter 
ordens oder der Geſellſchaft der Danebrogsmänner zu ſein. Es ſind 
im Ganzen 53 Perſonen und darunter befinden ſich 3 Komandeure 
des Dauebrogs-Ordens, der frühere Deputirte in der General-Zoll— 
kammer ꝛc., C. P. Francke, der frühere Landrath und Direktor des 
vormaligen ſchleswigſchen Obergerichts, F. C. H. v. Ahlefeldt und der 
frühere Oberſt A. F. von Krohn, 38 Ritter und 12 Danebrogs⸗ 
männer. 

Die Väniſche Zeitung „Faedrelaudet“ bemerkt zu den in Verau⸗ 
laſſung des Idſtedt-Tages in Holſtein ſtattgefundenen militairi⸗ 
ſchen Paraden: „Was die Holſteiner auch verbrochen haben mögen, ſo 
ſollte man doch, wenn ſie einmal Vergebung erhalten, ihre Gefühle 
ſchonen und nicht die Ueberwundenen dazu zwingen, ihre eigene Nie⸗ 
derlage zu feiern.“ 

Amerika. 

New-Mork, den 20. Juli. Die Nachrichten aus Kalifornien 
reichen bis zum 18. Juni. Eine „Differenz“ kaliforniſcher Art kam am 
16ten in Sacramento zwiſchen einigen Notabilitäten vor. Herr Mac 
Kune verſetzte dem Richter Wilſon Eins mit ſeinem Knittel, worauf 
der Richter den Stockdegen zog und denſelben feinem Angreifer durch 
den Leib rannte. Unter-Cheriff J. Mae Donald ſuchte die Streiten 
den zu trennen, als Caulſield, ein Freund Mae Kune's, ſeine Piſtole 
zog, um den Richter zu erſchießen, ſtatt deſſen aber die Kugel dem Unter⸗ 
Sheriff in den Leib jagte. Der Letztere ſcheint tödlich verwundet. Mac 
Kune wird, wie man hofft davonkommen. Im Mai landeten in San 
Fancisco 10,641 Reiſende, während bloß 1000 abreiſten. Zwiſchen 
dem 19. Februar und dem 6. Juni waren in demſelben Hafen 6770 
Chineſen, darunter 18 Frauen, augekommen. Noch immer dauert die 
feindſelige Stimmung gegen dieſe Nation fort. In der Eldorado-Graf⸗ 
ſchaft wurden mehre Waggons mit Chineſen angehalten und die Ar⸗ 
men ihrer Zelte, Waaren und ſonſtiger Habe beranbt. Die Nachrichten 
aus den Minen lauten ungemein. befriedigend. Auf der Route von 
Sacramento nach Treka hat eine Geſellſchaft von Deutſchen einen 
neuen, beiſpiellos reichen Placer entdeckt; die Erde ſoll in vielen Stellen 
3 bis 4 Dollars Gold per Pfanne geben. Aehnliche Berichte hat man 


von Rogue⸗River und Mount Ophir. Den reichſten Ertrag geben die 
ſyſtematiſch bearbeiteten Minen bei Weaverville. Die verſchiedenen 


Kanäle lohnen die Anlegungskoſten mit 35 bis 474 pCt. Nach dem 
„San⸗Francisco⸗Herald“ wurden aus dem dortigen Hafen allein im 


erſten Viertel d. J. 1852 gegen 8 Mill. Dollars in Goldſtaub ver- 


ſchifft. So viel ſteht auf den Zollhaus Büchern. 
noch mehr in Paſſagierhänden fort; denn während die Goldausfuhr 
aus San Francisko nach Panama und San Juan im Februar nur 
mit 1,857,802 Dollars angegeben wurde, betrug die neue Goldprä⸗ 
gung im März 4,931,802 Dollars. Die Geſammt-Ausfuhr im Juni 
wird wahrſcheinlich 3,700,000 Dollars betragen. 

Richter Lynch hat wieder einmal gehauſt und ſechs Indianiſche 
Mörder aufgeknüpft. Die Erbitterung gegen dieſe Ureinwohner des 
Goldlandes iſt allgemein, und man ſcheint auf einen Indianerkrieg 
gefaßt, da Viele zu den wilden Stämmen im Gebirge geſtoßen ſind. 
Dreitauſend Indianer begingen ein Feſt im Rancho von Major Sa; 
vage und wählten zwei Häuptlinge. In der Nacht aber ſchlichen ſich 
einige wilde Indianer ins Lager und ſchleppten jaft alle Pferde fort. 


Locales ꝛc. 
Poſen, den 6. Auguſt. Mit dem heutigen Tage iſt der neue 
Fahrplan der Oſtbahn in Wirkſamkeit getreten. In Folge deſſen iſt 


In der Regel geht 


bereits heute der ſeither um 93 Uhr Vorm. hier aus Berlin anlan⸗ 
gende Zug ausgefallen und haben wir daher weder die Berliner Zei- 
tungen von geſtern Abend, noch die fälligen Korreſpondenzen erhalten. 

Poſen, den 6. Auguſt. Am 8. Juli c. iſt aus einem Zimmer 
im Hauſe Gerberſtraße Nro. 8/9 eine Reiſetaſche mit ihrem ganzen 
Juhalte geſtohlen worden. Darunter befanden ſich einige loſe Piecen 
des Königlichen Kreis-Gerichts zu Schrimm, desgleichen circa 50 Anz 
klagen der Polizei-Anwälte Bittermann und Beck zu Schrimm, und 
folgende Akten des genannten Gerichts; Unterſuchungsacten wider 
Simon Kozlowski & cons. wegen Diebſtahls, Anton Kadzewski & cons. 
wegen Körperverletzung, Jakob Woyeiechowski und Lucas Baszynski 
wegen Diebſtahls, Adam Janiszewski wegen Straßenraubes, Franz 
Matuszewski und Peter Lenartowicz wegen Körperverletzung, Mathias 
Jankowski & cons. wegen Diebſtahls, Johaun Hoffmann wegen Kör— 
perverletzung, Valentin Filipiak, Johann Seracin, Woyciech Matelski, 
Benediet Blotuy und Ignatz Sokotowski wegen Diebſtahls, Raphael 
Mendelewicz wegen Verleitung zum Meineide, Benjamin Schaul wer 
gen Gewerbe Contravention, Spruchſache G. 2. Geras wider Glatte. 

Das Königliche Kreis-Gericht zu Schrimm ſetzt nun darauf eine 
Belohnung von 10 Thaler, welche, wenn nur die Acten in 
einem leſerlichen Zuſtande zurückgebracht werden, ganz, im Falle der 
Zurückbringung eines Theils derſelben, aber nach Verhältniß ihrer 
Zahl zu der Geſammtzahl gezahlt werden ſoll. 

4 Frauſtadt, den 5. Auguſt. Das vorgeftern begonnene Koͤ— 
nigsſchießen nahm, vom herrlichſten Wetter begünſtigt, feinen üblichen 
Verlauf. An dem Auszuge betheiligten ſich nicht nur die Spitzen der 
Behörden und andere Beamte, ſondern auch der an dieſem Tage an— 
weſende Regiments-Kommandeur, welcher zur Inſpicirung unſerer 
Garniſon gekommen und mit den Leiſtungen derſelben recht zufrieden 
geweſen, folgte der an ihn ergangenen Einladung und beſuchte den 
Schießplatz auf längere Zeit. — Leider wurde geſtern Nachmittags die 
Freude etwas zu Waſſer, denn ein lange anhaltender Gewitterregen 
vertrieb alles vom Platze. Dafür entſchädigte man ſich aber in den 
ſpäten Abendſtunden und faſt bis Mitternacht wurde der Platz, nicht 
leer. So unangenehm Manchem die Unterbrechung geweſen iſt, deſto 
erfreulicher iſt ſie für den Land- und Gartenbeſitzer, denn alle Gewächſe 
ſtehen heut wie neu geſchaffen da, und die trübe Ausſicht auf Miß- 
wachs der noch im Wachſen begriffenen Feldfrüchte hat der Freude Platz 
gemacht. Geſtern Abend wurde wie üblich der neue diesjährige Schüz— 
zenkoͤnig proklamirt, nämlich Herr Deſtillateur Göldner; als Neben— 
könig wurde Herr Müllermeiſter Eckert ausgerufen. Die Schußfer— 
tigkeit unferer Schützen muß man bewundern, deun, obſchon in die Kö- 
nigsſcheibe drei Spiegel eingeſetzt wurden, war jeder derſelben total 
zerſchoſſen. Heute Abend findet die Einführung des neuen Schützen⸗ 
Königs in derſelben Weiſe ſtatt, wie der Ausmarſch. Noch müſſen wir 
die neue Uniformirung erwähnen; während die erſte Kompagnie in 
ſchwarzem Anzuge, Dreimaſter mit Federbuſch und grüner Schärpe ſich 
recht ſchͤn ausnimmt, gewährt die zweite Kompagnie, die Scharf— 
ſchützen, in grünem Waffenrock, rundem Hut mit weißer Feder, Hirſch— 
fänger, ſchwarzlederner Koppel und Patrontaſche ꝛc. noch einen impo⸗ 
ſanteren Anblick. Die Nichtuniformirten nehmen beim Marſche die 
Mitte beider Kompagnien ein. 

* Neuſtadt b. P., den 4. Auguſt. Heute wurde die Frau des 
Tagelöhners Koczol von hier von Drillingen und zwar von zwei todten 
und einem lebenden Knaben entbunden. 

%* Aus dem Birnbaumer Kreiſe. — Es iſt vor Kurzem 
in dieſer Zeitung von Meſeritz aus der Wunſch geäußert worden, daß 
die Chauſſée von Frankfurt a.“ O., Droſſen, Meſeritz, welche nächſtens 
in Angriff genommen, und bei Gorzyn in der Berlin-Poſener Staats⸗ 
Chauſſée einmünden wird, verlängert und bis zur Poſen-Stargarder— 
und Oſt⸗Bahn geführt werde. — Der Birnbaumer Kreis iſt bei dieſem 
Projekt nicht müßig, und beſonders hat ſich Herr Bürgermeiſter Fritz 
in Zirke die Verwirklichung balleiben zur Aufgabe gemacht. Die höchſte 
Staats- und Provinzialprämie iſt fo gut wie zugeſichert, da dieſe 
Chauſſée-Verlaͤngerung von Gorzyn über Birnbaum, Zirkes bis Kreutz, 
wo die Oſt⸗ mit der Poſen⸗Stargarder-Bahn ſich kreuzt, vom höch⸗ 
ſten Staatsintereſſe iſt, indem durch dieſe die Provinz Poſen und ein 
Theil von Schleſien mit Preußen, Pommern und der Mark verbunden 
werden. Das Fehlende zu dem qu. Chauſſéebau iſt größtentheils durch 
Aktienzeichnungen gedeckt. Eine am 22. v. M. in Birnbaum ſtatt⸗ 
gefundene allgemeine Verſammlung der Aktionäre hat jedoch leider 
zu keinem Reſultat geführt, weil einige Perſonen aus Birnbaum die 
Aktionäre daſelbſt für die Anſicht zu gewinnen wußten, daß eine Ver— 
bindung in Kreutz unmöglich wäre, wohl aber eine in Wronke, die 
mehr im Intereſſe von Birnbaum ſein würde. In Folge deſſen theilten 
ſich die Zeichnungen beider Städte. Wie ich höre, hat Zirke, welches 


wie wichtig die Entdeckungen find, die ich Euch ſelbſt machen 
muß, und wie eigeuthümlich, höchſt wunderbar die Gründe find, die mir 
zu dieſem ungewöhnlichen Schritte Muth gaben. 5 
Stanislaw, immer mehr von dieſem fonderbaren Ereigniß an⸗ 
gezogen, drang in Gizanka, ſich auf einen in der Ferne ſtehenden 
Stuhl zu ſetzen und munterte fie zum Sprechen auf, indem er verſprach, 
ihren Mittheilungen mit der größten Aufmerkſamkeit zuzuhören. Nach⸗ 
dem das junge Mädchen die ganze Kraft des Geiſtes zuſammen ge⸗ 
nommen, erzählte ſie ihm dem Inhalt nach und ſchnell, nicht nur das 


Geſpräch Dzierwocka's mit der Zigeunerin, ſondern auch viele 


andere Einzelheiten, die über Urſula's und ihrer Vertrauten Hand⸗ 
lungsweiſe eine ſchreckliche Aufklärung geben. N a 

Beide erzogen in einem Kloſter zu Krakau, erhielten wir einerlei 
Unterricht, ſprach Gizanka weiter mit Eile, denn es fing ſchon an 
zu tagen. Der Königin zu Gefallen, welche unſer Kloſter oft beſuchte, 
wurde den jungen Mädchen von adeliger Herkuuft die italieniſche 
Sprache gelehrt, wir andern aber konnten fie uur vom Zuhören lernen. 
Durch Fleiß und Wißbegier habe ich von dieſer Sprache ſoviel erlernt, 
daß ich Alles verſtehen kann. Urſula, die das nicht weiß, ahnete 
nicht, daß keins ihrer Worte, die fie auf italieniſch, zur Zeit als fie ih 
in meines Vaters Haufe aufhielten, zu Frl. Dzierwocka ſprach, 
meiner Kenntniß entging. Anfangs vermied ich, ſo viel ich konnte, 
ihre Geſpräche zu belauſchen, fo lange ſie nur Liebeleien und Schön- 
heitsmittel Urſula's zum Gegenſtande hatten. Aber als ich eines 
Abends den Namen Bona zugleich mit dem Eurigen und des Fürſten 
Ja uuſch in ihren Streitigkeiten oft wiederholend hörte, lenkte ich meine 
Aufmerkſamkeit, ungeachtet meines Abſcheues vor dem Horchen, auf 
ihre gegenſeitigen Mittheilungen. Schon damals erkannte ich aus den 
höhniſchen Sticheleien des Frl. Eva, daß Urſula ſich vor ihr fürch⸗ 
ten mußte, und daß es einzig von ihrer Vertrauten abhänge, die Pläne 
ihrer Herrin zu vernichten und ſie von dem Fürſtenſtuhle zu entfernen, 
dem Gegenſtand aller Beſtrebungen dieſer ſtolzen Dame; aber damals 
befleckten noch keine verbrecheriſche Abſichten ihre gemeinſchaftlichen 
Geheimniſſe. Die Erſcheinung der verkleideten Dzierwecka an den 


für Kreutz zeichnet, trotz ſeiner geringeren Vermögensverhältniſſe mehr 
als die reiche Kreisſtadt Birnbaum aufgebracht. — Es iſt aber zu er⸗ 
warten, daß den Birnbaumern die Augen aufgethan und fie ſelbſt eins 
ſehen werden, daß ſie nur irre geführt worden. (So viel wir die 
Sache überſehen fönnen, ſcheint uns jedoch für die Richtung der Chauſſee 
auf Wronke die ſehr weſentliche Rückſicht zu ſprechen, daß dadurch 
eine ſchnellere Verbindung mit Poſen, der Provinzial-Hauptſtadt, 
erzielt werden würde, was uns für die Provinzialſtädte die Hauptſache 
duͤnkt; die von Kreutz aus nach den andern Richtungen zu erreichen⸗ 
den Orte können die Bedeutung nie haben, wie Poſen; bei der Chauſ⸗ 
ſeerichtung auf Wronke würde die Erreichung derſelben auch nur um 
geringe, nicht in Betracht kommende Zeit verlängert werden. Die Red.) 

In der vorigen Woche iſt in Zirke ein Schuhmachergeſelle beim 
Baden in der Warthe ertrunken. Obgleich er ſofort aufgefunden wor⸗ 
den, blieben dennoch die Verſuche ihn ins Leben zurückzurufen vergebens. 

Ju Göra, einem nahe bei Zirke belegenen Dorf, ließ in voriger 
Woche der Wirth Lucka als er ſich aufs Feld begab, ſein 2 Jahr altes 
Kind allein zu Hauſe. Daſſelbe gerieth auf dem Hofe in die Sonne, 
und da es an dieſem Tage drückend heiß war, das Kind wohl auch ein⸗ 
geſchlafen ſein mag, ſo fanden die Eltern, als ſie Mittags nach Hauſe 
kamen, daſſelbe faſt gebraten, aufgeſchwollen und in einem bewußt⸗ 
loſen Zuſtande, in welchem es ſich noch bis jetzt befindet, ſo daß an ſei⸗ 
nem Aufkommen gezweifelt wird. 

* Mieſzkow, den 5. Auguſt. Nachdem bereits in Ihrem ge⸗ 
ſchätzten Blatte die Behauptung, es ſei die Cholera hier ausgebrochen, 
widerlegt iſt, dürfte wohl die Nachricht, ſie habe dennoch hier ihr 
Opfer verlangt, mit Mißtrauen aufgenommen werden. 

Leider iſt dem ſo; denn der Lehrer Radojewski, welcher noch 
Dienſtag Abend friſch und geſund geweſen, erlag der Seuche Mittwoch 
früh, trotzdem, daß ihn die Doktoren Ehrlich und Schmidt aus 
Jaroczyn behandelten. Zwei andere Perſonen ſind ebenfalls von der 
Cholera befallen. 

Bromberg, den 5. Auguſt. Das zweite Säcular⸗Jubelfeſt 
der Bromberger Schützengilde, bei welchem 26 auswärtige Gilden ver⸗ 
treten waren, wurde (wie wir geſtern gemeldet) am I. d. M. eröffnet. 
Wegen der Ankunft Sr. Majeſtät in Bromberg am 4. d. M. und der 
von den Schützen beabſichtigten Parade-Aufſtellung vor Sr. Majeſtät 
auf dem Bahuhofe wurde beſchloſſen, die Proklamirung des Schügen- 
Jubel-Königs, ſowie der beiden Ritter und der beſten Schützen jeder 
Gilde ſchon am 2. Feſttage zu veranſtalten, und das Diner in ein Sou⸗ 
per zu verwandeln. Das Silber-Prämienſchießen wurde auf den 3. Feſt⸗ 
tag verlegt. Vor Beginn der Proklamtrung des Jubel-Königs ꝛc. hate 
ten die Gilden die Freude, einen hohen Gaſt in ihrer Mitte zu ſehen, 
nämlich den Herrn Ober-Präſidenten der Provinz Poſen, von Putt- 
kammer, der den Tag vorher in Bromberg eingetroffen, und durch 
eine Deputation zu dem Säcular-Feſte eingeladen war. Gegen 8 Uhr 
Abends (am 2. Feſttage) war das Schießen um die Königs- und die 
Ritterwürden beendet. Schützen-Jubel⸗König iſt der Buͤrſtenmacher 
Herr Kreuz aus Stettin geworden; die Würde des erſten Ritters er— 
warb Herr Kaufmann Ménard, die des zweiten Herr Schloſſermſtr. 
Dietz, beide aus Bromberg. Nach der Proklamirung ging es zum 
Souper in den Schützenſaal, deſſen Tafeln etwa 300 Gedecke zählten. 
Der erſte, von dem Herrn Regierungs- Präſidenten, Freiherrn von 
Schleinitz, ausgebrachte Toaſt galt Sr. Majeſtät dem Könige Nach 
einer kurzen Pauſe nahm der Herr Ober-Präſident von Puttkammer 
das Wort, und brachte, nachdem er über den Zweck des Schützenweſens 
geſprochen, und der aufmunternden Begünſtigung, die das Inſtitut 
Seitens Sr. Majeſtät des Königs erführe, Erwähnung gethan hatte, 
den Schützen in Bromberg ein „Lebehoch.“ Der dritte Toaſt galt dem 
Jubel-Könige, und wurde von dem Herrn Bürgermeiſter Heyne ge⸗ 
ſprochen. Nachdem eine längere Zeit verfloſſen war, und der Jubel⸗ 
König nicht antwortete, erhob ſich der Herr Ober-Präſident und ſagte, 
es ſchiene, als wenn ſein Landsmann aus Stettin wohl ſehr gut mit 
dem Gewehre, minder gut aber mit der Zungenſpitze umzugehen ver⸗ 
ſtehe, daher würde er wohl nichts dagegen haben, wenn er (der Herr 
Ober-Präſident) die Antwort für ihn übernehme. Gegen 11 Uhr 
Abends verließ der liebenswürdige hohe Gaſt die Geſellſchaft, um, wie 
er ſagte, einige Stunden zu ruhen, da er am folgenden Morgen mit 
dem 43 Uhr⸗Zuge Sr. Majeſtät dem Könige entgegen führe. Unter 
den übrigen Toaſten waren beſonders noch merkenswerth, der des Herrn 
Menard, des Herrn Meyer, Buchbindermeiſter aus Poſen, und des 
Herrn Heyne. Der erſte dieſer drei Toaſte galt allen anweſenden Gaͤſten, 
der zweite der Bromberger Communal-Behörde und namentlich dem 
Herrn Bürgermeiſter, und der dritte war gewiſſermaßen eine Erwide⸗ 
rung darauf. Herr Heyne ſprach ſich in feiner feurigen Rede insbe⸗ 
ſondere über die Wehrhaftmachung des Bürgerthums aus, und wies 
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Thoren des Schloſſes, etwas fpäter durch mich entdeckt, beftätigte meine 
Meinung von ihren Intrignen. Urſula hoffte, da fie trefflich eine 
leidenſchaftliche Neigung zu Euch erheuchelte, ohne Verzug neben Euch 
den Thron zu beſteigen. 
darüber volle Gewißheit gegeben; doch wartete ich geduldig, bis ich 
durch geſammelte Beweiſe auch Euch davon überzeugen und ihre Ver— 
tilgungspläne vernichten könnte. Die Anzettelung einer Verſchwörung 
gegen das Leben Eures Bruders und Eurer Schwägerin mußte nach 
ihrer Ausführung den Verdacht dieſes Verbrechens auf Euch werfen. 
Die Vollführung dieſer Schandthat ſoll ſo ſchnell erfolgen, daß ich 
keinen Augenblick zu verlieren hatte, wenn ich Euch mit Erfolg war— 
nen wollte, da ich uͤberdies Niemandem Angelegenheiten, die Ener 
Herz ſo nahe berühren, anvertrauen konnte, ſo benutzte ich dieſen einzi— 
gen Augenblick, einer ſo dringenden Gefahr meinen guten Ruf zum 
Opfer bringend, um Ew. Durchlaucht einen Dienſt einer treuen Unter— 
thanin zu erweiſen. ® 


Hier ſtand Gizanka auf, indem fie mit würdevollen Worten 


hinzufügte: Mein Ziel iſt erreicht, ich habe Euch gewarnt. Ich habe 
eine heilige Pflicht erfüllt, erlaubt mir, daß ich zu dem zurückkehre, 


der fo edel mein Benehmen zu verſtehen, zu ſchätzen wußte. Hier 


warf fie den ſchwarzen Schleier über ihr Geſicht und wollte ſich un⸗ 
verzüglich entfernen. Fürſt Stanis 1 aw, ebenſo von dem zärtlichen 
Beweis ihrer Anhänglichkeit als von Schmerz und Erſtaunen vor einer 


für ihn ſo ſchrecklichen Entdeckung ergriffen, vermochte nur wenige 
Worte, die ſeine Dankbarkeit ausſprachen, hervorzubringen; aber 


Gizanka'n erſchienen ſeine Ausdrücke fo herzlich und fo ſuüßes Ger 


fühl athmend, daß fie, auf einmal die ganze Gefahr dieſer Zeit erfen | 


nend, eilig, obgleich mit Thränen übergoſſen, das Zimmer verließ 
und dem mit Ungeduld auf fie harrenden Ludos law nur ſo viel ſa⸗ 
gen konnte: Ich habe mein Vorhaben erfüllt, ich wendete von ihm 
das Unglück ab und vielleicht, was noch ſchlimmer iſt, die Schande. 


Du traueſt mir, edler Jüngling, ich bin glücklich und von nun an die 


Deinige auf immer. 
Zwar malte ſich nicht ſehr der Ausdruck der Freude auf dem 


Das Geſpraͤch dieſer beiden Weiber hat mir 


Antlitz des Liebhabers, der fo muſterhaftes Vertrauen zu feiner Ges 
liebten hatte, aber die Tochter des Bäckers drückte ſo innig ſeine Hand, 
blickte ihn, nachdem ſie ihr Geſicht entſchleiert hatte, ſo zärtlich an, 
daß Lu dos law, als er eben bei dem an dem Thore wachthabenden 
Soldaten vorbeiging, unwillkührlich ausrief: O du kleine Zauberin, 
wie gefährlich find deine Reize, fo lange Du nicht aufhörſt mich und 
meinen Herrn mit Deinen Zaubermitteln zu koͤdern. 

Bei dieſen Worten blitzten unter dem herabgelaſſenen Viſir die 
glänzenden Augen des Soldaten; ſeine Lanze zitterte in der kräftigen 
Hand und ſtill und ſchauerlich wiederholte er: „Zauberin!“ Die Ver⸗ 
lobten ſtiegen zu Roß und bald unterbrach das dumpfe Geraſſel des trocke⸗ 
nen Haidefrantes längs der Gebüſche die allgemeine Stille der Nacht. 
(Fortſ. folgt.) 


— — — 


Vermiſchtes. 

Der Archivbewahrer Gondet zu Toulouſe ſchreibt der Aſſemblee 
Nationale, daß die Wurzel der unter dem Namen Jris Germanien bes 
kannten Pflanze ein unfehlbares Mittel gegen die Waſſerſchen 
(Hundswuth) fe. Etwa 60 Grammen (nicht völlig 2 Unzen) der 
Wurzel müſſen, nachdem ſie gut gewaſchen und geſchält, ſodann in 
Würfel geſchnitten und in Schweinefett oder Butter gebacken oder ge⸗ 
röſtet worden ſind, mit zwei oder drei Eiern vermiſcht und, jedoch 
ohne Salz, zu einer Omelette gemacht werden. Die Perſon oder das 
Thier, welche gebiſſen worden, haben drei Tage nach einander eine 
ſolche Omelette zu eſſen. Hr Gondet führt Fälle an, wo Hunde und 
Menſchen, die von tollen Hunden gebiſſen waren, durch dieſes ihm von 
einem alten Mönche der früheren Abtei Grand Selve mitgetheilte 
Mittel völlig geheilt und vor der Hundswuth bewahrt wurden. 

Der Komponiſt Richard Wagner benutzt das Nibelungenlied zu 
einem dreifachen Opern-Cyclus. In der zweiten Oper dieſes Cyelus 
will er den „Lindwurm Fafner“ auf die Bühne bringen. Im Bauche 
dieſes Ungethüms ſoll ein Baſſiſt ſtecken und mittelſt einer Tuba dem 
Publikum ſeine Donnertöne „zuflüſtern“. „Da hört denn doch Alles 
auf!“ ſagt Brennicke. 


bei der Gelegenheit auf die Schweizer und Nosdamerifaner hin. — 
Die bei der Tafel geſungenen Lieder ſind eigens zu dem Feſte komponirt 
worden. Nach aufgehobener Tafel, etwa gegen 1 Uhr Morgens, wurde 
dem Herrn Ober⸗Präſidenten vor ſeinem Quartiere, bis wohin man 
mit voller Muſik gezogen war, noch ein letztes „Hoch“ gebracht. Am 
3. Feſttage fand am Vormittage das Silber⸗Prämienſchießen ſtatt; 
Nachmittags gegen 4 Uhr wurde der Feſtmarſch nach dem Eiſenbahn⸗ 
hofe angetreten, woſelbſt man Se. Majeſtät erwartete. Die Ankunft⸗ 
zeit follte 6 Uhr Nachmittags fein, es wurde aber beinahe 49 Uhr Abends, 
ehe der von einer unzähligen Menſchenmenge, den Behörden, der ka⸗ 
tholiſchen und evangeliſchen Geiſtlichkeit, mehreren Generäle ꝛc. ſehn⸗ 
lichſt erwartete Landesvater ankam. Die Schützen waren in einer lan⸗ 


gen Reihe auf dem Eiſenbahn⸗Perron aufgeſtellt, und wurden von Sr. 
Majeftät, der die ganze Fronte herunter ging, freundlich begrüßt. Die | 


Suite Sr. Majeſtät beſtand aus 208 Perſonen. Am Abend war die 
Stadt illuminirt. Heute Morgen gegen 7 Uhr find Se. Majeſtät nach 
Danzig gefahren. 


ein von unſerem Herrn Landrath, dem hieſigen Kreis-Gerichts⸗Direktor 


und dem hieſigen Kaſernen⸗Inſpektor, Herrn Rittmeiſter v. S., veran⸗ 


ſtaltetes patriotiſches Volksfeſt im Wäldchen bei dem 13 Meile von 
Zu demſelben ſollte Je⸗ 


der Stadt entlegenen Gute Liſzkowo Statt. 
der, bei welchem an der Feier des 3. Auguſt, dem Geburtstage des 
hochſeligen Königs Friedrich Wilhelm III. ein Intereſſe vorausgeſetzt 
werden konnte, gegen 10 Sgr. Entree eingeladen werden; doch waren, 
obwohl dieſe Einladungen ſich nicht blos auf die Stadt beſchränkten, 


ſondern vielmehr über den ganzen Kreis verbreiteten, kaum 200 Per⸗ 


ſonen erſchienen. 


Einige Städter mußten aus Mangel an Fuhrwerk 


zurück bleiben und manchen Landmann hat wohl die Erndte zurückge⸗ 


halten. 


Die Anweſenden gehörten größtentheils den höheren Ständen 


an. Das Feſt wurde mit der Preußiſchen Volkshymne: „Heil Dir im 
Siegeskranz“, die der hieſige Geſangverein unter Hornbegleitung 


der anweſenden Muſiei vortrug, eröffnet und dauerte bei Muſik und 
Tanz bis ſpät in die Nacht. Der nach Abzug der Unkoſten vorhan⸗ 
dene Ueberſchuß ſoll zum Beſten der tapferen Krieger aus den Jahren 
1813-15 verwendet werden. 

x Trzemeſzuo, den 5. Auguft. 


Vaterlandes geſucht werden könne. 


Hier it die Nachricht einge⸗ 


gangen, daß am 31. v. M. der Direktor des hieſigen Königlichen Gym⸗ 


naſiums, Dziadek, in Schroda verſtorben iſt. An einem ſchweren 


Waſſerheilanſtalt zu Dembuo und ward, weil die Badekur die gehoff⸗ 


4 


Amt eingetreten. Beide ſtädtiſche Behörden beſtehen aber faſt aus 
lauter Polen, nur ein Deutſcher befindet ſich in einer jeden, während 
doch der beiweitem größte Theil der Communalabgaben von Deutſchen 
aufgebracht wird. Da auch die Bürgermeiſterſtelle ſchon ſeit vier Jah⸗ 
ren nur interimiſtiſch verwaltet wird, die Bürgermeiſterwahl aber nun 
wieder verzögert iſt, fo iſt es im Intereſſe unſerer ſtädtiſchen Bevölke⸗ 
rung zu beklagen, daß dieſe Angelegenheit eine ſolche Wendung ge 
nommen hat. 

Auch von hier aus iſt zur Begrüßung des Königs eine Deputation 
nach Bromberg abgegangen, ebenſo hat der hieſige Schützenverein 


| einige feiner Mitglieder zur Theilnahme an dem Bromberger Schützen⸗ 


feſte delegirt. ; 

Da in einem großen Theile unſeres Kreiſes feit Frühjahr nur ein- 
mal ein durchdringender Regen gefallen it, fo hat das Sommerge⸗ 
treide auch bei uns ſehr gelitten, an vielen Stellen iſt es ganz ausge⸗ 
brannt und wird fo gut wie gar keinen Ertrag liefern. Den Kartoffeln 


wird vielleicht der Regen, der dieſe Nacht die Felder etwas erquickt hat, 
+ Inowraclaw, den 4. Auguſt. Geſtern, am 3. d. M., fand 


noch zu gute kommen. 

Die Jeſuiten ſollen von dem Abte des hieſigen ehemaligen 
Kloſters hierher eingeladen worden ſein, und es ſollen die Miſſionen 
um die Mitte des nächſten Monats hier ſtattfinden. 


Czarnikau, den J. Auguſt. Die hieſige Bürger-Schützen⸗ 
Innung, welche zur Feier der ſilberuen Hochzeit Sr. königl. Hoheit 
des Prinzen Karl von Preußen ein Feſtſchießen verauſtaltet hatte, hat 


als Auerkennung der in der Gilde ſeit länger als 200 Jahren bewaͤhrten 
patriotiſchen Geſinnungen von Höchſtdemſelben eine prachtvolle 
Dekoration von maſſivem Golde zum Geſchenk erhalten. Dieſelbe 
wurde der Innung, welche ſich zur Feier des Tages zu einem patrio⸗ 
tiſchen Feſte vereinigt batte, durch den Bürgermeiſter Herrn Zacher 
ühergeben. Der Oberälteſte Dr. Mayer, welcher die Feſtrede hielt, 
wies auf die hohe Bedeutung dieſes feſtlichen Tages hin, und forderte 
die Gilde auf, immerdar feſtzuhalten an der bewährten Treue und 
Pietät zu unſerem hohen Königshauſe, da nur in dem treuen Feſt⸗ 
halten zu demſelben einzig und allein das Wohl unſeres . 
(Zeit.) 


Handels bericht der Oftfee-Zeitung. 
Stettin, den 5 Aug. Geſtern regnig, heute bewölkter Himmel. 
Weizen etwas feſter gehalten, 60 Wiſpel 881 Pfd. weißer Brom⸗ 


3 8 3 5 & berger vom Boden mit 54 Ni. bezahlt, 47 WB. weißb Poln. 52 Nt. loco 
Unterleibsübel ſchon ſeit langer Zeit leidend, ſuchte er Heilung in der ie. ö | ? 


ten Erfolge nicht hatte, ſchon ſehr ſchwach von da zu feinem Schwie- 


gerſohne nach Schroda gebracht, von wo er dann auch nicht wieder 
zu uns zurückgekehrt iſt. Er hat etwa acht Jahre der hieſigen Anſtalt 
vorgeſtanden. 


Es iſt ſeiner Zeit gemeldet worden, daß mit der Einführung der h 
neuen Gemeindeordnung in unſerer Stadt vorgegangen ſei und bezahlt 


daß bereits Gemeinderäthe und Gemeindevorſteher gewählt feien, wor | 


bei das Deutſche Element auch die gehörige Vertretung im jtädtijchen 
Rathe erlangte. Jetzt iſt auch bei uns die Einführung der Gemeinde— 
ordnung ſiſtirt worden, weil vor Publikation des Königlichen Erlaſſes 
vom 19. Juni d. J., die Gemeindevorſteher hier noch nicht in ihr Amt 
eingeführt waren, und die Bürgermeiſterwahl noch nicht ftartgefunden 
hatte. Es find nun wieder Magiſtrat und Stadtverordneten in ihr 


bez., für 89 Pfd. gelben Schleſiſchen 51 Rt. gefordert. 

Noggen anfangs animirt, ſchließt flau, loco 81—85 Pfd. 41 Nt. ber 
zahlt, 84 Pfd. fofort von Vorpommern abzuladen 41 Rt frei hier bez, 
82 Pfd. p. Aug. 39 a 39138 Rt bez., 355 Rt. Br., 38 Rt. Gd., p. 
Aug.⸗Sept. 39 Rt. Br., 38 Nt Gd., p. Sept⸗Okt. 39-383 Rt. bez., 
381—38 Rt. Br., p. Okt.⸗Novbr. 39 Rt. bez. u. Br. 

Gerſte, große 33 a 334 Nt. Br. 

Hafer, 50 W. von Vorpommern abgeladen 57 Pfd f. hier 255 Rt. 


Nüböl unverändert ſtille, loco 91 Nt. Br., 63 Nt. Gd., p. Auguſt⸗ 
Sept. 91 Nt. Br, p. Sept.⸗Okt. 93 Nt. Br. 

Spiritus anf. gefragt, ſchließt matter, loco ohne Faß bei Kleinigkei⸗ 
ten 144 a 143 8 bezahlt, p. Auguſt 153 9 Br., p. Aug.⸗Sept. 164.5 bes 
zahlt u. Brief, p. Sept.⸗Okt. 174 4 bezahlt u. Br. i 

Breslau, den 3. Auguſt. Geſtern Abend hatten wir einen ers 
quickenden Gewitterregen, der leider nur zu kurze Zeit auhielt Heute 
iſt es wieder ſehr heiß. 


Der Markt war heute ſchwach befahren, mit Ausnahme einiger gro⸗ 


ßerer Parthien neuen Hafers. Die Preiſe blieben ziemlich unverändert, 
925 zahlte man für weißen Weizen ſo wie andere Sorten die geſtrigen 
otizen. 

Plates nicht viel angetragen. Preiſe auch unverändert. 

Spiritus bei matter Stimmung 10 Ni. bez. 

Nübel loco 10 Ni. Br., Lief. P. Herbſt 103 Rt Br., Umſätze haben 
nicht ſtattgefungen. 

Breslau, den 4. Auguſt. Der Markt war heute ſchwach befahren. 
Von neuem ſchweren und ſehr fhönen Noggen war einiges da. Bezahlt 
wurde weißer Weizen mit 56 a 68 Sgr., gelber 56 2 67 Sgr. Roggen 
neuer 56 a 66 Sgr., Gerſte 40 a 454 Sgr. Hater 24 a 31“ Sgr. 

Oelſamen iſt Mehreres zu den Preiſen für Rapps 68 a 75 Sgr. 
Nübſen 68 a 71 Sgr. und Sommerfrucht do. 56 a 60 Sgr. bez. worden. 

Spiritus bleibt unverändert im Preiſe, zum Conſum ctwas verk. 

a 10 Rt. bez. u Br. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet in Boten. LE. 


Angekommene Fremde. 
Vom 6. Auguſt. , 

Hotel de Dresde. Die Kaufleute Witkowski aus Berlin, Wohlfarth aus 
Leipzig, Wiener u. Probſt Kranieskt aus Breslau; Kommerzienrath 
v. olz aus Grätz; Partikulier v. Maltzahn aus Liegnitz; die 
Gutsb. Dyhrenfurth aus Schleſien, v. Otockt aus Chwalibogowo, 
3 — Sedziwojewo, v. Kowalski aus Orpiſzewo u. v. Kyuski 
aus Wieſchkau. : 

Hotel de Baviere. Die Gutsb. v. Kalkſtein aus Stawiany und Mittel: 
fädt aus Kunowo; Ober ⸗Floß⸗Kommiſſar a. D. v. Zedtwitz aus 
Naumburg; die Tuchfabrikanten Gebr. Barthel aus Doͤbeln; Kaufm. 
Levy aus Inowraclaw; Cand. med. Roſe u. Romowski aus Berlin. 

Schwarzer Adler. Bürger Günther, Frau Bürger Poganska und Müh⸗ 
lenb. Mendelezak aus Buk; Frau Gutsb v. Kaminska aus Mareinkowo. 

Buschs Lauk’s Hotel. Die Kaufleute Koch aus Leipzig, Sterly aus Thorn 
u. Werkner aus Berlin; Gutsb. v. Turno nebſt Frau aus Obiezierze. 

Bazar. Kaufm. Wittke aus Breslau. 

Hotel de Paris. Die Gutsbeſ. Graf Migezynski aus Pawklowo und v. 
Skrzydlewski aus Ocieſzyno; Frau Doktor Kleiber aus Koſtrzyn; 
Fräulein Pilaska aus Strumiany. 

Hotel a la ville de Rome. Tiſchlermeiſter Achterberg aus Schneidemühl; 
Kaufm. Hirſchberg aus Berlin. 

Hotel de Berlin. Diſtrikts⸗Kommiſſarius Stolzenberg aus Kröben; die 
Kaufleute Heß aus Bingen und Waldeck aus Oſtrowo; prakt. Arzt 
Dr. Schüler aus Lüben; Gutsb. Staffehl aus Polanowiee; Sergeant 
Otto aus Freyſtadt. \ / 

Goldene Gans. Kalfulator Köppen aus Bromberg; Gutsb. v. Skorze⸗ 
wski aus Nekla. 


Drei Lilien. Strom⸗Aufſeher Hoffmann aus Obornik. 


Krug's Hotel. Fräulein v. Winter und v. Brandt aus Schwetz; Gaſt⸗ 


wirth Unger und Muſik⸗Direktor Scheibe aus Neutompsl. 
Kirchen ⸗Nachrichten für Poſen. 


Sonntag den 8. Auguſt c. werden predigen: 

Ev. Kreuztirche. Vorm.: Herr Ober⸗Pred. Hertwig. — Nachm.: 
Herr Pred. Friedrich. 

Ev. Petrikirche. Vorm: Herr Diakonus Wenzel. — Nachm. 3 U. 
Wahl des Kirchengemeinde-Rathes. 

Garniſenkirche. Vorm: Herr Div.⸗Pred. Simon. — Nachm. 
Herr Kand. Köhler. 

Chriſttathol. Gem. Vor- u. Nachm.: Herr Pred. Poſt. 

Ev. luth. Gemeinde. Vor⸗ u. Nachm.: Herr Paſtor Böhringer. 
In den Parochieen der genaunten chriſtlichen Kirchen ſind in der Woche 
vom 30. Juli bis 5. Auguſt 1852: 

Geboren: 3 männl. 3 weibl. Geſchlechts 
Geſtorben: 13 männl., 12 weibl. Geſchlechts. 
Getraut: 2 Paar. 
Oruck und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 


Sommer ⸗Theater im Odeum. 

Sonnabend den 7. Auguſt. Zum erſten Male 
bei lebendig grün dekorirtem Theater: Die 
Räuber. Schauſpiel in 5 Aufzügen von Schil⸗ 
ler. „Karl Moor“: Herr Herwegh als Gaſt. 
E. Vogt. 

Die Verlobung unſerer Tochter Johanna mit 
dem Herrn David Gottſchalk aus Poſen, 
beehren wir uns ſtatt jeder befonderen Meldung 
ergebenſt anzuzeigen. Kleczewo, im Auguſt 1852. 

S. Grünfeld und Frau. 


— 


Als Verlobte empfehlen ſich: 


Johanna Grünfeld, 
David Gottſchalk. 


Bekanntmachung. 

Wegen der fortſchreitenden Feſtungs-Bauten 
wird der Weg zum Eichwalde durch die Schügens 
ſtraße von Montag den 9. d. Mis. ab für Wagen 
und Reiter geſpocrt. Die Paſſage muß dann über 
die Bernhardiner⸗Brücke genommen werden. 

Poſen, den 5. Auguſt 1852. 

Königl. Polizei⸗Direktorium. 
Ediktal-Citation. 

Da über das Vermögen des von hier entwiche⸗ 
nen Kaufmanns Friedrich Auguſt Weiß in 
Gemäaßheit der Verfügung vom löten April cur. 
der Konkurs eröffnet, auch der offene Arreſt ver⸗ 
hängt iſt, ſo wird dieſes den Gläubigern des gedach⸗ 
ten Gemeinſchuldners hierdurch öffentlich bekannt 
gemacht und zur Anmeldung aller Anſpruͤche ein 
Termin auf 
den 7. September 1852 Vormittags 10 Uhr 
im Partheienzimmer des hieſigen Gerichts 1 Treppe 
hoch vor dem Herrn Hülfsrichter Reinking ange⸗ 
ſetzt, zu welchem die unbekannten Gläubiger unter 
der Warnung hierdurch vorgeladen werden, daß ſie 
im Fall des Nichterſcheinens mit ihren Anſprüchen 
an die Maſſe präkludirt und ihnen deshalb, den 
übrigen Gläubigern gegenüber, ein ewiges Still- 
ſchweigen auferlegt werden wird. 

Diejenigen Gläubiger, welche am Erſcheinen 
verhindert find, konnen ſich an die hierſelbſt fungi⸗ 
renden Rechts ⸗ Anwälte Schöpke, Schultz I., 
Schultz II, Eckert, Wolff, Becker und Seuff 
wenden, und ſelbige mit gehöriger Vollmacht und 
Information verſehen. T 

In demſelben Termin haben ſich die Gläubiger 
zugleich über Beibehaltung des zum Interims⸗Cu⸗ 
rator und Contradictor beſtellten Landgerichts-Rath 
Roquette zu erklären, oder zu gewärtigen, daß 
das Gericht die definitive Beſetzung dieſer Stelle 
nach pflichtmäßigem Ermeſſen bewirkt. 


kannte Gemeinſchuldner, Kaufmann Friedrich 
Auguſt Weiß, zu dieſem Termine öffentlich vor⸗ 
geladen. 
Bromberg, den 23. April 1852. 
Königliches Kreisgericht, 1. Abth. 


Wein⸗ und Cigarren⸗ Auktion. 


Mittwoch am 11. Auguſt c. Vormit⸗ 
tags von 9 Uhr ab 
werde ich im Auktions Lokale Breiteſtraße 
Nr. 18. 


verſchiedene Sorten guter Roth: 
Weine 
in Parthieen zu 10 Flaſchen, ſo wie 


einige Tauſend Stück Bremer 
Cigarren 


gegen baare Zahlung öffentlich meiſtbietend ver⸗ 
ſteigern. Lipſchitz, 
Königlicher Anktions-Kommiſſarius. 


1000 bis 1500 Thaler find auf sichere 
Hypothek unterzubringen. Wo? jagt die Exp. d. Z. 


Endlich wird der dem Aufenthalte nach unbe⸗ 


Beachtungswerthe Anzeige. 

Jetzt, wo die Cholera wieder von Neuem 
ihre Opfer fordert, dürfte es den Meiſten erwünſcht 
fein, zu erfahren, daß keiner der Cholera⸗ 
Kranken vom Jahre 1849 dem Prießnitz 
oder mir an den Orten, wohin ich mich auf den 
Rath meines Lehrers begeben hatte, geſtorben 


iſt. Alle, welche nach der Vorſchrift des 
Prießnitz behandelt wurden, genaſen 
ſämmtlich in 5 bis 6 Stunden. Ich hebe 
dies deshalb hervor, weil nicht alle ſ. g. Waſſer⸗ 
ärzte, da ſie faſt ſämmtlich der Lehren des Meiſters 
gegen dieſe Krankheit vollkommen unkundig ſind, 
gleiche Erfolge aufzuweiſen haben. 

Gleichzeitig verfehle ich nicht, darauf aufmerkſam 
zu machen, daß die Waſſerkur, d. h. das von Prieß⸗ 
nitz verordnete Verfahren, nicht blos ein ſicheres 
Heilmittel gegen die Cholera, ſondern 
eine unmittelbar aus der Bettwärme genommene, 
gut ausgewundene Abreibung auch ein zuverläſſiges 


Schutzmittel vor der Cholera iſt. 


Marie von Colomb, 
Vorſteherin der Waſſerheil-Anſtalt zu Görbersdorf 
im ſchleſiſchen Rieſengebirge, Kreis Waldenburg. 


iſt ein Tafelpianoforte zu verkaufen. 


Hiochſt beachtungswerth! 


Bei Meißner & Schirges in Hamburg iſt erſchienen und in unterzeichneter Buchhandlung 
Das Avertiffement 
einer nenerfundenem Ganntinktur 


mittelſt welcher die höchſt unangenehme 


Ropſhaul⸗Abſchabung, genannt Schin, 


in kurzer Zeit radikal beſeitigt und das kranke Haarausfallen gleichzeitig 
aufgehoben wird; während eine längere Anwendung derſelben auch auf allen Kopfbloßen wieder 
volljtändigen Haarwuchs hervorruft, ſelbſt wenn derſelbe ſchon Jahre lang fehlt. Durch ſtrenge Beſol— 


zu haben: 


gung des vorgeſchriebenen Verhaltens wird ſonach 


jede Kahlköpfigkeit 


nicht nur gewiß verhütet, ſondern bedingungsweiſe auch der verlorene Haarſchmuck vollkommen 


wieder gewonnen. 


Preis 2% Silbergroſchen. 


Poſen. 


Gebr. Scherk, mar Nr 77. vis-a-vis der Hauptwache. 


Gute Berliner und Leipziger Kama⸗ 
ſchen⸗Stiefeln für Damen, Mädchen und 
Kinder offerirt II. Salz, Neueſtraße 70. 


Kirſch⸗Saft 


rich von der Preſſe, zu haben Friedrichstraße 
Nr. 36. im Deſtillations⸗Geſchaft bei M. Pincus. 
Schifferſtraße Nr. 9. zwei Treppen hoch rechts 


Die Modewaaren- Handlung 


M. Magnuszewiez & U" 


befindet ſich jetzt in dem neuerbauten Hauſe 
neben dem Bazar. 


Ein Geſchäfts⸗Lehrling wird geſucht 
Breiteſtraße Nr. 10. 


Ein Keller zum Geſchäft ſich eignend u. eine freundl. 
Dachſtube von Michaelis ab zu verm. Breileſtr. 10. 


OGerberſtraße Nr. 49. find im erſten Stock 
zwei Wohnungen à vier und drei Zimmer, nebſt 
Küchen, Keller, Holzſtall und Kammer von Michaelis 
d. J. ab zu vermiethen, auch Remiſe und Pferdeſtall. 


Markt Nr. 52. find Wohnungen zu bermlehel. 


Sonnabend den 7. d. zum Abendeſſen ne 
= Enten⸗ Braten 


A. Kuttner, kl. Gerberſtraße. 


bei 


Von Busch's Lauk’s Hötel über den Wilhelms⸗ 
Platz, die Lindenſtraße und Friedrichstraße bis 
Nr. 23. iſt eine Offizierſchärpen⸗ Schnalle verloren 
worden. Wer ſelbige Friedrichsſtraße Nr. 23. 
zwei Treppen hoch abgiebt, erhält den Silberwerth 
als Belohnung. 


Tlaoʒsener Markt- Bericht vom 6. August. 


Von Bis 
Thlr. Sgr. P. IThlr. Sgr. Pr 


Weizen, d. Schfl. 2. 16 Mtz.] 127 10 2| 6| 8 
Roggen dito 111810 1/23 4 
Gerste dito —— [l- —— 
Hafer dito „ 
Buchweizen dito — — | -I—-|-|— 
Erbsen dito 1127 101 2 24 
Kartoffeln dito — 17 61— 120 — 
Heu, d. Ctr, 2. 110 Pfd.. 25 —[— 27 — 
Stroh, d. Sch. 2. 1200 Pfd.. 410-15 —— 
Butter, ein Fass zu 8 Pfd.. 125 — J 2 — | — 


Markipreis für Spiritus vom 6. August. — (Nicht 
amtlich.) Pro Tonne von 120 Quart zu 802 Tralles 
21 — 214 Rthlr. 


